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Einleitung


„Beim Lesen deiner Bücher und deiner Geschichten habe ich immer das Gefühl, du sitzt direkt neben mir.“


So, oder so ähnlich hören sich viele Rückmeldungen von Leserinnen und Lesern meiner bisherigen Bücher und Texte an. Daraus ergab sich für mich der Titel für diese Sammlung meiner bisherigen Geschichten.


Landläufig spricht man ja gern von Kurzgeschichten. Die meisten meiner Texte erfüllen die Kriterien dafür aber gar nicht, weil sie einfach zu lang sind. Deswegen der Untertitel: Lang-und Kurzgeschichten.


Seit mein erstes Buch „Das Hintergrundradio“ 2021 erschienen ist, entstehen immer mal wieder Texte, die das Leben schrieb, wie man so schön sagt. Ich nenne sie mittlerweile „Mitschriften meines Lebens.“ Im Prinzip schreibe ich immer nur mit, was in meinem Leben so passiert und denke mir gar nichts Eigenes aus. Ich arbeite seither eigentlich immer an einem Buch, oder auch an mehreren gleichzeitig. Diese einzelnen Geschichten entstehen immer so nebenbei und zwischendurch. Oft aufgrund irgendwelcher Situationen oder Begebenheiten im Alltag, die mich nicht mehr loslassen und die dann unbedingt auf das Papier, oder besser gesagt in den PC müssen. Einige davon kann man in meiner Facebook Gruppe „sensibel kreativ“ nachlesen, wenn man dort Mitglied ist. (sensibel kreativ, facebook https://www.facebook.com/groups/703534371263195)


Aber nicht jeder mag diese Art der sozialen Medien. Und so kam mir die Idee, all diese Texte hier zu einem Buch zusammenzufassen, denn mittlerweile sind es ganz schön viele geworden.


Das Buch beginnt mit der Geschichte meines Trommelbauens. Diese schamanische Trommel ist so elementar wichtig, ja sogar eine so wichtige Begleiterin für mich geworden, dass sie es bis auf das Buchcover geschafft hat.


Es folgen drei weitere Geschichten, die ich schon mit Mitte zwanzig geschrieben habe. Es sind die einzigen älteren Texte, die ich noch habe, mal abgesehen von all den Tagebüchern, die ich schreibe und aufbewahre, seit ich dreizehn Jahre alt bin.


Allen weiteren Geschichten geht immer ein kleiner einleitender Text voraus, sodass der Lesende sich ungefähr vorstellen kann, unter welchen Umständen und warum sie jeweils entstanden sind.


Und nun geht es auch schon los mit einer kleinen Reise im August 2023 zu Andreas Wesemann, dem Vollzeitschamanen, nach Ritterhude. Unter seiner wohlwollenden Anleitung habe ich meine erste schamanische Trommel selber gebaut und direkt im Anschluss am 08.08.2023 folgende Geschichte geschrieben.









Ein Termin, eine Trommel und die Heilung durch das Medizinrad


Schon lange denke ich darüber nach, mir eine eigene schamanische Trommel zu bauen. Mit Hilfe, versteht sich. Deswegen fahren wir heute nach Ritterhude zu Andreas Wesemann. Er weiß, wie so etwas geht, und zwar nicht nur handwerklich, sondern auch inhaltlich und spirituell. Es geht hier ja schließlich um sehr viel mehr als verschiedene Einzelteile zu einem großen Ganzen zusammenzufügen.


„Du hast doch sicher eine Eigene“, sagt Andreas bei jeder Zusammenkunft zu mir, bei der getrommelt wird. „Nein, habe ich nicht“, antworte ich dann immer. „Du solltest aber eine haben“, ist in der Regel seine Reaktion. Und nun ist es soweit. „So eine selbst Gebaute hat bestimmt noch einmal eine ganz andere Wirkung, Kraft, Tiefe und Verbindung zu Himmel und Erde“, denke ich immer, wenn ich vor eigenen Veranstaltungen, Beratungen oder auch einfach nur zum Dank meine irische Bodhrán schlage, die ich günstig im Kleinanzeiger erworben habe, um überhaupt erst einmal anzufangen. Schon im Mai habe ich diesen Termin mit Andreas abgesprochen und seitdem freue ich mich darauf, auch wenn ich mir nicht annährend vorstellen kann, was für eine besondere Kraft sich heute dadurch in mir entfalten wird. Der heilsame Prozess beginnt aber schon ein paar Tage vorher, als Andreas mir schreibt, um nachzufragen, ob wir unseren Termin vom Nachmittag auf den Vormittag verlegen können. „Wegen eines Notfalls“, sagt er, dem er nun gerne Vorrang geben möchte.


Meine erste Reaktion darauf ist: „Ja, natürlich, sofort, Notfälle gehen grundsätzlich vor und ich trete selbstverständlich dafür zurück.“ Aber während ich ihm diese Worte zurückschreibe meldet sich schon eine energische, unzufriedene, innere Stimme in mir, der das ganz und gar nicht gefällt.


Ich möchte, wie jeden Morgen in diesen Sommerferien, den Tag mit einer Runde im See beginnen. Für mich ist das Schwimmen dort eine Form von Auftanken, Energiegewinnung, innerlicher und äußerlicher Reinigung, die mir gerade vor dem Ritual des Trommelbauens besonders wichtig ist.


Und es ist ja nicht nur das Schwimmen als Solches. Es ist auch die Radtour durch die Felder zum See und zurück, es ist die morgendliche Stimmung, die dort herrscht, wenn die zutraulichen Blesshühner mit ihren Küken mich begrüßen. Es ist das morgendliche Glitzern der ersten Sonnenstrahlen auf dem Wasser, genauso wie das Muster, das die Regentropfen auf der Wasseroberfläche immer wieder neu erfinden. Und es geht mir um die Ruhe, die zu dieser frühen Stunde hier noch herrscht, wenn ich oft ganz allein eine lange, ausgiebige Tour durch den See schwimme, das Wasser auf der Haut spüre, wie es an mir vorbeirauscht, wenn ich mich beim Kraulen oder Rückenschwimmen ganz diesem Element anvertraue. Manchmal treffe ich auch Gleichgesinnte dort, von denen es mittlerweile reichlich gibt. Man sitzt noch gemütlich auf dem Steg zusammen und redet über die Wassertemperatur, über Schwimmbojen oder auch einfach über Gott und die Welt und das Schwimmen an sich.


Ich liebe und genieße dieses allmorgendliche Ritual und ich spüre nun sehr deutlich, dass ich überhaupt nicht bereit bin, meinen Termin zu verschieben, weil es bedeuten würde, entweder ganz auf das Schwimmen zu verzichten oder extra früh dafür aufzustehen. Dabei weiß ich ganz genau, dass dieser morgendliche Zauber, der mir dabei so wichtig ist, sich mit der Uhr im Nacken nicht einstellen wird.


Was nun? Ich habe mich selber mal wieder nicht ernst genug genommen, mich hintenan gestellt, nicht auf meine Bedürfnisse geachtet und viel zu schnell und spontan geantwortet. Ein Impuls in mir fordert jetzt alles ganz abzusagen, gleichzeitig werde ich bei dem Gedanken daran sehr traurig. Aber Lücken füllen oder hintenan gestellt werden, das möchte ich einfach nicht mehr und schon gar nicht von Andreas.


Ich schreibe ihm das zurück und fühle mich unglaublich schlecht dabei. Steht es mir denn zu, auf morgendliches Schwimmen zu bestehen, wenn jemand anderes einen Notfall hat? Es geht hier um Krankheit, Krankenhaus und wer weiß um was sonst noch alles.


Es fühlt sich an, als ob die altbekannten Gestalten Engel und Teufel auf meiner rechten und linken Schulter anfangen miteinander zu kämpfen. Der Engel möchte rücksichtsvoll, nett und bescheiden zurücktreten. Der Teufel möchte nur das eigene Wohlbefinden durchsetzen und dafür eintreten ohne Rücksicht auf Verluste. Oder ist es genau umgekehrt? Ich möchte beides sein und ich möchte Frieden.


Ich werde wütend, wütend auf Andreas. Was habe ich denn mit all dem zu tun? Ist das denn alles überhaupt mein Problem? Warum schreibt er überhaupt von diesem Notfall? Ich will das alles gar nicht wissen. Ich steige in so etwas gefühlsmäßig viel zu tief ein, nehme Emotionen von Menschen wahr, die ich nicht einmal kenne. Dazu geht mir diese ewige Terminschieberei überall heutzutage schon lange unglaublich auf die Nerven. Unnütze Energieverschwendung ist das, wie ich finde. Gleichzeitig spüre ich tief in mir drin, dass gerade dadurch etwas Wichtiges in mir losgetreten wird, etwas, das mit Andreas und seiner Anfrage gar nichts mehr zu tun hat. Es hat mit meiner ureigenen Wunde zu tun. Ich werde nicht gesehen, ich bin nicht wichtig, mich kann man hin und her schieben, so wie man es eben gerade möchte.


Und so gehen ein paar Nachrichten hin und her. Am Abend sogar entschuldigende Worte von Andreas, die mir unglaublich viel bedeuten und mich etwas beruhigen. Natürlich weiß ich, dass er keinerlei Absicht hatte mich zu verletzen oder gar zu kränken. Trotz allem, oder gerade deswegen, gehe ich in dieser Nacht noch einmal durch einen so tiefen Schmerz, wie ich ihn lange nicht mehr bewusst erlebt habe. Ich schlafe kaum und wenn, dann träume ich wild. Es geht um Ablehnung und Verlust. Andreas lehnt mich ab und ich verliere ihn, ich weiß nicht wie oft in dieser Nacht. Und als ich am Morgen aus diesem Höllental wieder an die Oberfläche des Hier und Jetzt zurückkomme, passiert plötzlich und vollkommen unerwartet etwas Wunderbares.


Der Schmerz löst sich auf. So wie der Nebel durch die ersten Sonnenstrahlen am Morgen langsam immer durchsichtiger wird, bis er ganz verschwindet, lichtet sich mein altbekannter Schmerz, bis er auf einmal komplett weg ist. Eine unglaubliche Leichtigkeit stellt sich daraufhin ein. Freiheit. Frieden.


Es ist nicht schlimm, sollte ich Andreas nun wirklich verlieren. Traurig wäre so etwas natürlich schon, aber die Abhängigkeit, für andere irgendetwas zu sein oder zu bedeuten, ist heute Nacht verschwunden, aufgelöst. Und gleichzeitig weiß ich genau, dass er genau deswegen nun vermutlich bleiben wird. Weil jegliches Brauchen und Wollen aus mir verschwunden ist. Ein wunderbares Gefühl.


Was für eine Nacht, was für eine Befreiung, denke ich, als ich am Morgen meine Runde durch den See drehe. Unser Termin ist nun, wie geplant, am Nachmittag. Mir ist klar, dass Andreas hier für mich eine Projektionsfläche bietet, in diesem Fall wohl eine, die er in keiner Weise beabsichtig hat. Und mit diesem Gefühl mache ich mich am frühen Nachmittag auf den Weg nach Ritterhude. Zusammen mit Freerk, meinem Mann. Im Nachhinein denke ich oft, dass genau dieser Befreiungsschlag schon so etwas wie ein Vorbote der Heilungsenergie ist, die sich am Nachmittag und in den kommenden Tagen, Monaten und Jahren noch weiter entfalten wird. Als Freerk und ich schließlich vor dem Haus in Ritterhude parken, sehe ich, dass das Gartentor schon offen steht. Ein Glück! Wir werden die Trommel also unter freiem Himmel bauen können.


Und das, obwohl der ein oder andere Regenschauer angekündigt ist. Ich freue mich riesig Andreas zu sehen. Und zur Begrüßung gibt es eine ziemlich deutliche Umarmung, die keiner Worte zu dem Terminproblem mehr bedarf. Wie schön! Alles geklärt ohne viel zu sprechen. Manchmal ist es so einfach. Gleichzeitig wandert mein Blick, wie magisch davon angezogen, zu dem großen Holunder, der hier schon fast reife Früchte trägt. Was für ein gewaltiger Strauch. Einen Holunder am Haus zu haben ist ja ein uralter Brauch, um schlechte Energien fernzuhalten und Schutz für die Bewohner zu erhalten. Wir reden über die Holunderernte und darüber, dass ich im letzten Sommer zum ersten Mal selber den Saft aus den tiefblauen Beeren hergestellt habe. Ich habe viel über den Geist dieser Pflanze nachgedacht und im Frühjahr schließlich selber einen Strauch in unserm Garten gepflanzt. Der ist aber noch sehr klein, kein Vergleich zu diesem hier.


Der Holunder ist ja von jeher ein heiliger Baum. Und so taucht er nicht nur im Märchen von Frau Holle auf, sondern ist auch der Sitz der germanischen Göttin Freya. Diese hat eine besondere Beziehung zum Wasser und zu den Quellen. Spannend, finde ich, wenn ich an meine tiefe Beziehung zum Element Wasser denke. Frau Holle gilt als Himmelsgöttin, sie regiert nicht nur die vier Himmelsrichtungen, sondern auch die Jahreszeiten und dazu das Totenreich. Und genau das wird später, in Bezug auf meine Trommel, ja noch wichtig werden.


(https://engelundelfen.com/natur/ueber-baeume/der-holunder),


(https://www.everyday-feng-shui.de/der-holunder-baum-wesen-und-bedeutung/)


Nach einem kurzen Gartenrundgang, bei dem uns nicht nur Pflanzen wie Gundermann und Alant begegnen, sondern auch eine Feuerstelle, ein Lehmofen und eine Vorrichtung zum Brettchenweben, geht es dann bei einem Becher Kaffee los mit dem Wesentlichen. Auf dem Tisch sehe ich einen runden Holzrahmen liegen und einige Utensilien, die wir wohl später brauchen werden. Daneben steht ein Eimer Wasser, in dem das Fell für die Trommel schwimmt. Jetzt bin ich echt gespannt. Ich habe überhaupt keine Ahnung wie aus all dem hier eine Trommel entstehen soll, aber ich vertraue darauf, dass Andreas mich so anleiten wird, dass ich am Ende eine in den Händen halten werde. Er nimmt seine Räucherschale und zündet darin getrockneten Salbei und Zypresse an. Es entsteht ein Duft, den ich trotz meines, durch Corona, verlorenen Geruchssinns auf eine besondere Art und Weise wahrnehme. Es ist eher ein Fühlen als ein Riechen und führt bei mir zu einer inneren Ruhe und Zufriedenheit, die hier in diesem Garten mit dem Holunder im Rücken wie eine Selbstverständlichkeit zu sein scheint, wie etwas, das eigentlich immer und überall da sein sollte, es aber nicht ist.


Andreas nimmt nun den Holzrahmen in seine Hände und berichtet über den Geist der Buche. Dieser Baum hat im weitesten Sinne mit Toleranz und Intoleranz zu tun. So ist auch das Thema der englischen Bachblüte `Beech´, die auf energetisch, feinstofflicher Ebene bei genau diesen Themen ihre Wirkung entfaltet.


Die Buche duldet keine anderen Gewächse unter oder neben sich, nur ihren eigenen Nachwuchs, die kleinen Buchensprösslinge dürfen in ihrem Schatten wachsen und gedeihen.


So, und nur so, entstehen hallenartige Buchenwälder, die keinerlei Unterholz beherbergen und beim Eintreten den Eindruck einer Art natürlicher Kathedrale vermitteln. Und als solche, sagt Andreas, haben ihn unsere Vorfahren früher auch wohl genutzt, als es noch keine Kirchen aus Holz oder auch Stein gab. Die Buche, und nicht wie oft angenommen die Eiche, ist der Baum, der hier in unseren Gefilden dominant und heimisch wäre, würde man die Natur so wachsen lassen, wie sie es denn wollte.


Die Buche ist nicht nur Seelentröster und der Baum der Intuition, sie gilt auch als sehr empfindlich und sensibel. Hitze, aber auch andauernde Kälte verträgt sie nicht besonders gut. Steht sie allein als Solitärbaum, kann sie sogar einen Sonnenbrand bekommen. Oh, wie gut das alles zu mir und meinem hochsensiblen Wesen passt. Der Baum an sich verbindet symbolisch ja Himmel und Erde und die Buche mit ihrem geraden, aufrechten Wuchs besonders. Genauso wie ich mit einer meiner allmorgendlichen Qigong Übungen Himmel und Erde verbinde, passiert dies durch den Stamm eines Baumes, der die Krone mit den Wurzeln ja erst in Kontakt bringt.


(https://goodrun.at/blogs/naturschmuckstuecke/die-magische-bedeutungdes-buchenblattes)


Und aus dem Holz dieses heiligen Baumes besteht nun mein Rahmen. Ein Kreis, ohne Anfang und ohne Ende, reicht bis in die Unendlichkeit des Himmels und des Universums, gefertigt aus diesem besonderen Holz. Keinerlei Spannung durch Ecken oder Kanten, nur ruhiges Fließen ohne Hindernisse, egal in welche Richtung. Der Kreis ist eines der ältesten Symbole überhaupt, ein Ur- Symbol der Welt sozusagen.


Bei Ritualen gilt der Kreis als Schutz, in seiner Mitte ist man vor Bösem und Schlechtem einigermaßen sicher, heißt es. Ich denke an all die Steinkreise in Südengland, in denen ich schon unterwegs war. Andreas erzählt uns, dass es in der Sprache der Lakota nur ein Wort für Kreis und Gemeinschaft gibt. Darüber muss ich später in Ruhe nachdenken. (https://www.waldfee.net/ursymbole-kreis-und-rad.html), (https://www.ewigeweisheit.de/schamanis-mus/indianisches-medizinrad)


Und jetzt wieder zurück zur Praxis. Damit wir die Haut, die von einem Hirsch stammt, später besser über das Holz ziehen können, muss dieses nun mit Wachs eingerieben werden. Ich bekomme den Rest einer Kerze in die Hand gedrückt und fange damit an, während Andreas noch ein paar Dinge zusammensucht. Auch der Rahmen wird anschließend von allen Seiten eingeräuchert. Ich werde innerlich noch gelassener, fühle mich aufgehoben und wohl im Hier und Jetzt. Es tut mir sehr gut, einmal etwas unter Anleitung auszuführen, bin ich doch sonst in meiner Rolle als Schulbegleiterin und auch in meinen Gruppen und Beratungen immer die Führende und Leitende.


Andreas ist dabei sehr ruhig, sicher und zielgerichtet in seinem Tun, was mir und meinem hochsensiblen Wesen sehr entgegen kommt.


Ich ziehe die schon rund zugeschnittene Hirschhaut aus dem Wassereimer und breite sie vor mir auf dem Tisch aus. So, dass die spätere Trommeloberseite unten liegt. Durch Fühlen mit der glatten Hand erspüre ich, dass die andere Seite sich wesentlich rauer anfühlt. Dabei tauche ich in eine ganz andere Welt ein, ist es doch das erste Mal, dass ich so eine gegerbte Tierhaut direkt spüre und bearbeite. Wie machen Veganer und Vegetarier das?


Wahrscheinlich gar nicht. Andreas erklärt mir währenddessen, dass man an den Strukturen und Mustern das Geschlecht des Tieres erkennen oder vermuten kann. Dieser hier war wahrscheinlich männlich, sagt er. In der Haut von weiblichen Tieren erkennt man deutlich so etwas wie Schwangerschaftsstreifen, die ja bekanntlich durch Dehnung derselben entstehen. Junge Hirschkühe, die noch nicht trächtig waren, werden in der Regeln nicht geschossen, deswegen ist dies wohl ein relativ sicheres Erkennungsmerkmal. Die schwarzen Punkte, die sich auch als kleine Erhebungen tasten lassen, sind oder waren Zecken. Sehr spannend, finde ich. Auch so ein Tierchen werde ich also später in meiner Trommel haben.


Weiter geht´s. In die kreisrunde, vor mir ausgebreitete Haut müssen nun Löcher gestanzt werden, durch die wir später die Hirschlederschnüre ziehen werden, die bis dahin noch im Wassereimer ruhen.


Zuerst vier Löcher, oben, unten, rechts und links, teilen den Kreis in vier Quadranten ein. Dazwischen jeweils auf der äußeren Kreisbahn sechs Löcher. Immer im gleichen Abstand zum Rand und zueinander, hämmere ich nun mit einem Lochstanzer die kleinen Kreise aus dem Leder, indem ich kräftig mit einem großen Hammer darauf schlage. Zum Abmessen der Abstände benutzte ich ein Feuerzeug und die Oberseite des Stanzers. Hier kommt mein Perfektionismus durch. Kann man das überhaupt so machen? Aber so ganz exakt brauchen die Abstände dann wohl doch nicht sein. Ich erahne schon, dass auch hinter dieser Anordnung ein tieferer Sinn liegt.


Und so ist es auch. Stehen doch die 28 Löcher, die wir nach getaner Arbeit vor uns sehen, direkt mit dem Mondkalender in Verbindung. Der Mondzyklus wird allgemein in vier Quadranten eingeteilt, die man mit einem Zeitraum von vier Wochen gleichsetzt. Genau genommen braucht der Mond für eine Erdumrundung aber gar nicht 28, sondern 29,53 Tage. Landläufig spricht man von Neumond, zunehmenden Mond, Vollmond und abnehmenden Mond. Diese Mondphasen sind eng verbunden mit unserm Biorhythmus, was sich ja, obwohl immer noch umstritten, bei vielen Menschen z.B. durch Schlaflosigkeit bei Vollmond zeigt. Genauso haben sie Einfluss auf den weiblichen Zyklus und bestimmen den täglichen Rhythmus von Ebbe und Flut auf der gesamten Erdkugel. Auch der menschliche Körper besteht ja zum größten Teil aus Wasser. Jede einzelne Zelle ist somit dem Einfluss des Mondes ausgesetzt.


Symbolisch geht es dabei um die Licht- und Schattenseiten im Leben eines Menschen, mal nehmen sie zu, mal nehmen sie ab, im ewigen Kreislauf von Geburt und Tod. Dabei bietet der Mond immer Orientierung in der Dunkelheit, indem er indirekt, mal mehr, mal weniger, das Licht der Sonne weiterleitet. Selbst scheinen oder leuchten kann er ja nicht. Soviel also dazu.


Nachdem wir anschließend den Buchenrahmen mittig auf der Haut platzieren, wird diese nun in mehreren Schritten auf der Rückseite gespannt. Das machen wir zum Glück gemeinsam, um die nötige Spannung zu erhalten. Die Haut wird um den Rahmen geschlagen und mit den Lederschnüren, die ich, immer in Zweierschritten, durch die Löcher schiebe, festgezogen. Das ist gar nicht so einfach, wie es sich jetzt hier schreibt, denn das Leder ist, selbst im feuchten Zustand, nicht so biegsam, wie ein einfacher Stoff es wäre. Ich fädle die Schnüre ein, Andreas zieht immer kräftig nach, bis der Kreis geschafft ist. Am Ende ein gegenläufiger Doppelknoten, der nach dem Trocknen bombenfest sein soll. Hoffentlich ist das so. Ich kann mir das im Moment nur schwer vorstellen.


Das Ganze sieht jetzt schon so aus wie das fertige Instrument sein soll, muss aber an der Hinterseite noch fixiert und weiter gespannt werden. Das machen wir, indem zwei Lederriemen parallel zueinander eingeknotet werden. Diese werden dann mittig zusammengedrückt und mit einem weiteren Riemen umwickelt, genau im rechten Winkel dazu noch einmal zwei, sodass in der Rückseite der Trommel ein Kreuz mit acht Verbindungen zur Trommelhaut entsteht.


Fixiert immer mit dem gegenläufigen Knoten, der mir, obwohl eigentlich ganz simpel, doch große Schwierigkeiten bereitet. Das Kreuz kann ich später mit einem Stoff oder mit Leder umwickeln. Es dient dann als Griff, wenn ich die Trommel spielen werde. All diese Arbeitsschritte nehmen eine ganze Weile in Anspruch und ich merke gar nicht wie die Zeit vergeht. Wir sind dabei im Gespräch, über die Sache selber, aber auch über andere Themen, die sich daraus am Rande so ergeben. Ich genieße die ruhige, entspannte Atmosphäre, die für mich nicht unbedingt selbstverständlich ist. Oft fühle ich mich in Kursen oder unter Anleitung anderer latent genervt, weil ich mich immer an die Denk- und Vorgehensweise, genauso wie an die Geschwindigkeit von Leuten anpassen muss, die komplett anders ticken als ich. Das kostet mich oft viel Energie, die ich anderswo viel besser gebrauchen könnte. Hier und heute von diesem Phänomen keine Spur. Alles fühlt sich ultraleicht an. Nun bin ich ja auch allein hier am Werkeln und es kommt mir sehr entgegen, das in meinem Tempo umsetzen zu können. Sobald Menschen schneller, oder auch langsamer arbeiten als ich und ich mich dem anpassen muss, erzeugt das in mir unglaublichen Stress. Ich bin eben von Natur aus nicht unbedingt der geborene Gruppenmensch.


Fertig! Das Werk ist vollbracht. Feierlich überreicht Andreas mir nun dieses wunderbare Stück. Ich spüre förmlich, wie sie in meinen Besitz übergeht, während er Worte des Dankes an den Geist der Buche und an den Hirschgeist spricht, die ihr Leben hierfür lassen mussten.


Dabei legt er die Trommel in meine Hände, nimmt sie wieder zurück, gibt sie mir wieder, und erst beim dritten Mal bleibt sie in meinen Händen liegen. Ich halte sie vor meiner Brust und bin überwältigt. Was für eine Energie hier nun plötzlich fließt. Vollkommen frei und aus dieser tiefen Emotion heraus fließen ein paar Tränen und ich kann einfach nur noch „Danke“ sagen.


Andreas fragt mich, ob ich die gespannte Hirschlederhaut später noch bemalen möchte. Ich habe schon etliche bemalte Trommeln und auch wirklich schöne Exemplare gesehen, aber für mich kommt das nicht in Frage. Da ich von Natur aus sehr vorausschauend denke, würde ich niemals das Bild, was sich nun gerade in meinem Kopf formt, hier aufmalen. Vielleicht ist es in ein, zwei Jahren gar nicht mehr aktuell. Und was dann? Dann wäre die ganze Trommel nicht mehr stimmig in ihrem Wirken. Andreas sieht das genauso, keine seiner vielen Trommeln hat er, genau aus diesem Grunde, bemalt.


Das Bild, das sich hier gerade in meinem Kopf formt, ist aber später trotzdem lange untrennbar mit jedem einzelnen Ton, den ich schlage, verbunden. Ich sehe einen Baum, bei dem die Wurzeln in der Erde genauso aussehen wie die Zweige seiner Krone. Er verbindet so Himmel und Erde. Neu ist, dass ich genau dazwischen, sozusagen als verbindendes Element, den Hirsch sehe. Gar nicht mal das Tier im Vordergrund. Ich sehe das mächtige Geweih zwischen Krone und Wurzel und bemerke zum ersten Mal, dass seine Form und sein Aussehen genau diesen beiden stark ähneln, und somit zum verbindenden Element werden.


Ich sehe es nicht losgelöst, sondern in der Trommel selber, ein gemaltes Bild braucht es dafür also nicht mehr, finde ich.


Ein paar Fotos werden noch geschossen, von der Trommel, von Andreas und von mir, auf denen man später genau dieses wunderbare Gefühl und die Freude deutlich in meinem Gesicht erkennen kann. Sie strahlen förmlich alles aus, was ich in den letzten Stunden hier erlebt und gefühlt habe. Ein paar seltene Bilder, auf denen ich mich selber richtig toll finde. Sie wandern deswegen auch am nächsten Tag sofort als Profilbild ins Internet. Das ist meine Form von Marketing für meine nun anstehende Buchveröffentlichung. (Seelenheimat Wangerooge, 2023)


Wir setzen uns wieder hin. Die Trommel, meine Trommel liegt vor mir auf dem Tisch und Andreas legt vier abgeschnittene Reste der Lederbänder auf die Oberseite. Genau so, dass sie in die vier Himmelrichtungen weisen und er beginnt erneut zu erzählen:


Die vier Himmelsrichtungen. Was verbinde ich mit dem Westen? Ich bin in Gedanken ja noch halb in meiner Seelenheimat Wangerooge, wo ich gerade erst eine Woche verbracht habe. Im Westen geht die Sonne unter. Ich denke an den Strand und all die Sonnenuntergänge am Horizont, die ich dort schon erleben durfte. Aber auch der Wind, und vor allem der Sturm, kommt oft aus Westen und damit auch die Strömung der Nordsee, gegen die man dann oft gar nichts mehr ausrichten kann.


All das spreche ich aus und Andreas ergänzt, dass vor dem endgültigen Verschwinden der Sonne hinter dem Horizont die Phase der Dämmerung stattfindet. Eine Zeit des Runterfahrens, des zur Ruhekommens, bevor die Dunkelheit das Geschehen übernimmt. Bei diesen Worten wird mir schmerzlich bewusst, dass genau dies mir im Hochsommer immer fehlt. Ich gehe schlafen, wenn es noch hell ist und stehe auf, wenn es schon wieder hell ist. Diese Phase der Dämmerung, der Dunkelheit und vor allem die Übergänge dazwischen fehlen mir im Sommer und ich realisiere, wie wichtig genau das an jedem einzelnen Tag für mich ist. Wie wichtig dieser Rhythmus der Natur, ja von Mutter Erde eigentlich schon in meinem Leben verankert ist. Ohne großes Zutun habe ich all das in mir.


Den Osten verbinde ich mit dem Sonnenaufgang, mit der Erneuerung, jeder Tag ein neuer Start, ein neuer Anfang. Auch hier spielt die Dämmerung als Phase davor eine wichtige Rolle. Aber eben genau umgekehrt. Hier geht es nun darum, aus der Ruhe in die Aktivität zu kommen. Aus der Ruhephase der Nacht in das Tun des Tages.


Der Süden ist, symbolisch gesehen, genau diese Aktivität. Helligkeit, Sonne, Energie. Mir fällt es schwer, das so nachzuempfinden, weil die Sonne, die Hitze und die Strahlung mich im Sommer eher lahmlegen als aktivieren.


Dem Norden, der Dunkelheit, Ruhe und auch Kälte beinhaltet, fühle ich mich schon eher verbunden.


Die Dunkelheit der Nacht, der Schlaf, der jedes Mal aufs Neue ein Abtauchen in eine andere Welt mit sich bringt. Die Welt der Träume, der Offenbarungen, der Visionen und der Bilder. Eine Welt, in der ich mich manchmal mehr zu Hause fühle, als in der heutigen Realität.


Auf ein ganzes Jahr gesehen kann man all das auf die vier Jahreszeiten, Frühling, Sommer, Herbst und Winter übertragen.


Genauso wie auf die Übergänge dazwischen.


Aber es geht nicht nur darum, diese vier Richtungen oder Bereiche in Einklang zu bringen. Dazu gehören der Hirschgeist, der sich über der Trommel befindet und Mutter Erde darunter. Ich sehe bildlich vor mir, wie sich diese sechs Aspekte in der Mitte verbinden und sich zu einem Ort der Ruhe, des Friedens und der Ausgeglichenheit formen. Genau das spüre ich als gewaltige Energie in meinem Herzen. Und nicht nur dort, sondern überall in meinem Körper.


Als Andreas erzählt, dass es sich hier um eine Heilungstrommel handelt, habe ich sofort das Medizinrad im Kopf.


Diese meine Trommel ist Heilung pur für mich, ein unglaubliches Empfinden, was ich da gerade erleben darf. Ich bin zutiefst gerührt und bewegt. Ich weiß genau, dass ich nun ein wunderbares Hilfsmittel bekommen habe, mit dem ich mich jederzeit zurückverbinden kann, zurück zu mir selber, in meine Mitte, sollte ich da einmal wieder gnadenlos herauskatapultiert werden.


Später lese ich in Ruhe über die Symbolik des Medizinrades nach. Es ist ein uraltes Symbol vieler alter Völker und wird auch heute oft verwendet, um mit der Natur, mit dem Kreislauf des Lebens, aber auch anderen Dimensionen, in Kontakt zu treten. Genau das haben wir hier heute im Prinzip gemacht. Wir haben etliche Aspekte des Medizinrades angesprochen und erlebt. Dabei gilt es, das lineare Denken von Anfang und Ende zu verlassen, das in unserer westlichen Kultur vorherrscht und einzutauchen in den niemals endenden Kreislauf von allem, was ist, was war und was werden wird. Dabei gibt es keinen Anfang und auch kein Ende, sondern immer eine Wiederholung in der Erneuerung. Genauso, wie an jedem neuen Tag, so wie in jedem neuem Jahr. Und so verbindet das Medizinrad symbolisch eigentlich alles, was ist, zu einem großen Ganzen, mit dem wir alle untrennbar verbunden sind. Im Prinzip ist das alles doch so einfach, finde ich, wenn man bereit ist, sich wirklich einmal darauf einzulassen. Zuzulassen, dass das eigene Leben weder Anfang noch Ende hat, sondern nur ein kleiner Teil von etwas viel Größerem ist, was sich ständig auf dieser symbolischen Kreisbahn in sich selbst erneuert.


Wie schön! All diese, für mich nicht ganz neuen Erkenntnisse, so klar und deutlich in mir zu spüren. Da bleibt am Ende nur noch Frieden und Ruhe übrig.


Und bevor nun auch dieser wunderbare Nachmittag zu Ende geht, bekomme ich noch ein paar Anweisungen zum Trocknen der Trommel.


Zwei Tage soll sie mit der Vorderseite an eine Wand gelehnt aufgestellt werden, danach zwei Tage mit der Rückseite, um dann noch vier weitere Tage auf einer glatten Unterlage zu ruhen. Das bedeutet, ich muss noch acht lange Tage warten, bis ich sie spielen darf. Aber ohne Schlägel wird das ja auch sowieso nicht gehen. Dafür schneiden wir in den nächsten Tagen einige Haseläste, befreien sie von der Rinde und ritzen sie am Ende ein. Mit Wolle werden sie fest umwickelt, sodass so etwas wie eine Kugel entsteht, die dann schließlich mit einem Stück Leder fixiert wird.


Während der ganzen Rückfahrt, zuerst durch Bremen Nord, dann mit der Fähre über die Weser bis nach Oldenburg, halte ich meine Trommel eng umschlungen auf meinem Schoß fest, während Freerk zum Glück das Autofahren übernimmt. Zu Hause angekommen stelle ich sie sofort an eine Wand in meinem Zimmer. Hier kann sie nun in Ruhe trocknen. Und obwohl ich noch keinen einzigen Ton von ihr gehört habe, spüre ich eine gewaltige Energie, eine Kraft, eine Verbindung zu ihr, die sich tatsächlich wie Heilung anfühlt. Vielleicht das letzte Stückchen dazu, was mir noch fehlte? Wer weiß das schon.


In der kommenden Nacht werde ich oft wach, aber nur um jedes Mal kurz das Licht anzuschalten und die Trommel anzusehen, dann schlafe ich sofort glücklich wieder ein. Traumbilder ziehen ruhig an mir vorüber. Ich sehe Hirsche friedlich in Buchenwäldern grasen, ich sehe, wie sie ihre Köpfe mit den riesigen Geweihen erheben und sie in alle vier Himmelsrichtungen wenden.


Ich erlebe die Dämmerung, tauche ein in andere Welten und komme am Morgen mit dem Sonnenaufgang erfrischt wieder daraus hervor. Ich spüre den Wind auf meiner Haut, der aus dem Westen weht und ich stehe staunend vor dem großen Holunderstrauch, um seinen Pflanzengeist vollständig in mir aufzunehmen.


Nach acht Tagen ist es dann endlich soweit. Ich darf spielen. Zuerst vorsichtig, später immer kräftiger, schlage ich diese wunderbare Trommel nun jeden Tag. Sofort sehe, spüre und erlebe ich dabei nicht nur die Vibrationen der Töne, sondern auch diese wunderbare Einheit, die sich aus den vier Richtungen, dem Oben und dem Unten immer wieder neu formt und mich zurück zu mir, zu meiner Mitte, ja irgendwie zu meiner Seele bringt.


„Vielen Dank, lieber Andreas, für deine Begleitung und für diese wunderbare Trommel.“
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